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Ueber

l* er e t illuni pu s i 1 1 u m n. sp.

von

Dr. P li i 1 i p p i.

(Hieza die AbbUdung, Tab. IV. Fig. 6— 10.)

In iler Bai von Palermo kommt nicht seifen ein kleines Ve-

retillum vor, -srelches ich nirgends beschrieben finde, und da-

licr für eine neue Art hallen rniifs; ich nenne es Veretillum

pusülum. loh seihst habe zehn Exemplare davon erhalten,

und mehrere andere hat ebendaselbst mein Freund, Dr.

Schultz, gesammelt. Die Länge des ganzen Polypcnstok-

kes beträgt nicht über 17 Linien, und er verkürzt sich, in

Weingeist geworfen , nur sehr wenig; der mit Polypen be-

setzte Theil oder die Keule ninmit die Hiilftc dieser Länge

ein, und ist gleichförmig cylindrisch und an seinem oberen

Ende abgerundet. Seine Dicke beträgt im Leben gegen drei

Linien, und er verschmälert sich nur wenig, indem er in

den Stiel übergeht. Dieser ist cylindrisch, und läuft am
Ende in eine stumpfe Spitze aus; er schrumpft in Weingeist

weit stärker ein, als der mit Polypen besetzte Thcil, und ist

dann nur 1^ Linie dick, während jener 2 Linien dick bleibt.

Die ObernUclic ist rauh anzufühlen, und zeigt unter der Lupe

kleine, dicht gedriingle, erhabene Körnchen; sie ist derb und

lederartig; die Oberfläche der Keule ist weicher, und zeigt

I. Jahrg. 19
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deutlichere, weit gröfscre und entfernter stellende Erbaben-

Leiten. (S. Fig. 6.) Die Polypen stehen ziemlich regelmä-

fsig in schräger, spiralförmig gewundener Lüngslinie, was man

am deutlichsten au jungen Exemplaren erkennt, wo zugleich

die Polypen ganz und gar eingezogen sind; vom Anfange des

Stieles bis an das stumpfe Ende der Keule windet sich jede

Linie ein Mal um dieselbe herum. Bei einem kleinen Exem-

plare zählte ich 9 Polypen in einer Reihe und 6 Reilien ne-

ben einander. Häufig zeigt sich zwischen 2 Reilien eine neue

dritte Reihe, welche ihr späteres Entstehen durch die weit

geringere Griifse der Polypen, und der Oeffuungen, in welche

sich diese zurückziehen, beurkundet. Die Veretillen wach-

sen also wohl nicht nur an beiden Extremitäten, sondern

auch, indem sich zwischen den alten Polypen junge in neuen

Reihen entwickeln.

Die Polypen selbst können sich völlig in die fleischige

Substanz der Keule zurückziehen, wie mehrere der in Wein-

geist aufbewahifen Exemplare beweisen; ausgestreckt bilden

sie im Leben eine fast 2 Linien lange, etwa ^ Linie breite

Röhre, an deren Ende die Mundöllnuug, von einer wulstigen

Lippe und acht gefiederten Tentakeln umgeben, sich befin-

det. Diese Fühißidcn sind nicht viel über eine halbe Linie

lang, lincal-lanzeltlich in eine slumpfliche Spitze auslaufend,

und haben jcdcrseits etwa 15 Fiedern, die im zusammenge-

zogenen Zustande halbeiförmige Kerben darstellen (s. F. 6.),

und selbst im Leben sehr kurz und stumpf erscheinen. Die

Farbe des Tliieres ist blafs röthlich-braun, die Keule etwas

dunkler; der obere Theil der Speiseröhre sclieint dunkelgrün

hindurch, und am Grunde eines jeden Polypen sieht man ei-

nen heilen blafsrothen Fleck (die Ovarien?) durchschimmern.

Was die innere Struclur betrüTt, so fällt zuerst die ver-

hältnifsmäfsig bedeutende Gröfse des inneren Knöchelchens

oder vielmehr der hornartigen iimcrcn Axe auf; sie ist 12 Li-

nien lang, i Linie breit, weifs, ziemlich biegsam, stielrund,

und läuft an beiden Enden allmälig in eine feine Spitze aus.

(S. Fig. 10.) Im Thiere ist sie so befestigt, dafs die eine

Spitze dem stumpfen Eude der Keule ganz nahe steht, wäh-
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rend die andere uocli nielircrc Linien vom Endo des Slieles

entfernt bleibt. — Das Innere ist, wie bei den übrigen Ar-

tcu, hohl und din-cli zwei sicli rpclilwiiilvlig kreuzende Schei-

dewände der Länge nacli in viel- Fächer getheilt. Icli glaube

zu sehen, dafs diese Höhlung sich mit einer feinen Spalte am

Ende des Stieles iilfnet. Das Knüchcichen steckt in dem

Durchschnittspunkt der 4 Scheidewände. Die Höhle scheint

sich nicht nur diuch den ganzen Stiel, sondern auch durch

die Keule zu erstrecken, ist aber in dieser sehr viel enger.

— Der Stiel zeigt beim Quecrdurchschnitt unter der dicken,

derben, äufseren Haut einen King von strahligem Gefüge und

eine cigenthiimliche Haut, welche die vier Höhlen auskleidet.

In welchem Zusammenhange diese mit den Polypen stellen,

konnte ich nicht ^Tahrnehmen.

Nach dieser Beschreibung ist es wohl überflüssig, die

Unterschiede zwischen dieser Art und den vier bisher be-

kannt gewordenen besonders hervorzuheben. Vcrelilhnn Cy-

nomorium ist weifslich, 4 Zoll lang, 1 Zoll 4 Linien dick, hat ,

eine sehr kleine Axc und wohl viermal gröfscre Polypen

mit tief gefiederten Fühlern; V. luteum Quoij und Galmard

ist rothgelb, 6 Zoll lang, 1| Zoll dick, mit grofsen weifsli-

clien Polypen, und es soll ihm die hornige Axe ganz feh-

len; V. phalloides ist durch seinen vierkantigen inneren Kno-

chen sehr ausgezeichnet, 6 Zoll lang, von der Dicke eines

Klndsfiugers; V. slelliferum endlich (Pemialula Müll. Faun.

Dan.) hat wenige zerstreute Polypen, einen langen keulen-

förmigen Stiel nud Knochen u. s. w.

Fafst man die Hauptkennzeichen der neuen Art in eine

Diagnose zusammen, so möchte diese etwa folgendermafsen

lauten:

r'. jiihiuhtin, sit/jrlavatuin , flava slipiiein ue(juaiäe^ poly-

pis freijuentitius parvis, pinnis tenlaciUorum hrevihus

obltuig.

Erklärung der Figuren.

Fig. 9. Verelillum pusillum Phil, in natürlicher Gröfse, nach

19*
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einer Zeichnung, die Dr. Schultz in Palermo nach

dem Lehen gemacht hat.

Fig. 10. Die hornailigc innere Axe, natürliche Gröfse.

Fig. 6. Ein Tlieil der Keiilc, vergrüfsert nach einem in

Weingeist aufbewahrten Exemjilarc.

Fig. 7. Qucerdurchschnilt, nahe am unteren Ende des Stie-

les vergrüfsert. Man unterscheide! die dicke, leder-

artige, jiufsere Haut, das strahlige Gewebe unmittel-

bar unter derselben und die eigenthümliche, die in-

neren Uühlcn umkleidende Haut.

Fig. 8. Quccrdurchschnitl unmittelbar unter der Keule, ver-

gröfscrl. Die äufscre Haut ist niclit mehr deutlich

geschieden, das strahlige Gewebe fehlt; man sieht

statt dessen Höhleu imd in der Mitte den Dmch-
sclinitt der inneren Axe.
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